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Ein Abend voller Witz, Schalk
und Melodie
Olten Ein berührendes mu-
sikalisches Erzähltheater
mit Philipp Galizia gab es
am Samstag im Theaterstu-
dio zu erleben.

VON JACQUELINE LAUSCH

Philipp Galizia – ihm würde man
ohne zu zögern die eigenen Kinder an-
vertrauen und natürlich den Hund.
Auch verschüttete Emotionen könnte
man von ihm durchforsten lassen.
Denn schliesslich versucht er sich in
seinem neuen Programm «Roti Rösli»
als Therapeut. In einer Musiktherapie
der anderen Art.

RRööbbii  RRöössllii  hhaatt  eeiinn  AAhhaa--EErrlleebbnniiss
Aber der Reihe nach: Alles beginnt

auf Gran Canaria, als ein besoffener
DJ plötzlich Weihnachtslieder auf-
legt: Bei «Leise rieselt der Schnee» hat
Röbi Rösli ein Aha-Erlebnis, packt die
Koffer, fährt nach Hause und tritt
noch am Donnerstag dem Männer-
chor bei. Denn die Lieder der Kind-
heit, dessen ist er sich jetzt sicher, lö-
sen Gefühle aus. Wecken Erinnerun-
gen an Unverdautes. Und im Männer-
chor, das zeigt sich bald, hat so man-
cher einen «Chrot» im Hals, der oft
auch auf dem Magen liegt oder an die
Nieren geht. 

Die Sänger jedenfalls sind erst mal
froh, dass da einer dazugestossen ist,
der den Ton trifft. Und als der Chor-
Leiter ausfällt, übernimmt Röbi den
Dirigentenstab. Erst schleust er eins,
dann zwei, dann drei Kinderlieder ins
Repertoire ein. Schliesslich sind es
zehn Stücke, die Röbi die gestandenen
Herren singen lässt. 

AAuuff  eeiiggeennwwiilllliiggee  AArrtt  vvoollkkssttüümmlliicchh
Philipp Galizia und Erich Strebel

(musikalische Leitung) haben mit
«Roti Rösli» unter der Regie von Adri-
an Meyer ein wunderschönes Pro-
gramm auf die Beine gestellt. Musika-
lisch zart, dann wieder witzig und auf
eigenwillige Art volkstümlich. Wenn
Philipp Galizia erzählt, dann bringt er
nicht nur die feinen Saiten seines In-
struments zum Klingen, sondern er
bewirkt auch, dass im Publikum die
Antennen fürs Zwischenmenschliche
auf Empfang gestellt werden. Mal
strahlt er die Freude eines kleinen Bu-
ben aus, mal die Melancholie des sen-
siblen Erzählers und immer wirkt
Philipp Galizia so authentisch, dass
man ihm einfach alles glauben würde.

MMuussiikk  ssppiieelltt  ttrraaggeennddee  RRoollllee
Noch stärker als in den vorausge-

gangenen Programmen, spielt die Mu-
sik eine tragende Rolle. Dabei tauchen
auch bei den Zuhörerinnen und Zuhö-
rern unweigerlich Erinnerungen an
die eigene Kindheit auf. Als man im
Chindsgi stand, beim Versuch, sich
vorzustellen, wie in «Mueters Stübeli»
der «Hm, hm, hm» weht. Und sich frag-
te, wie das Stübeli wohl aussehen
mag. Und ob es vielleicht nur in «Mue-
ters» Kopf existiert. 

Philipp Galizia und Erich Strebel
bleiben nah dran an den traditionel-
len Kinderliedern und geben ihnen
doch eine ganz eigene, besondere
Klangfarbe. Es ist ein wundervolles Zu-
sammenspiel zwischen dem begnade-
ten Erzähler Galizia am Kontrabass
und dem vielseitig begabten Musiker
Erich Strebel am Flügel. Zusammen
sind sie auch gesanglich stark und
amüsieren das Publikum köstlich,
etwa bei ihrer gedanklichen Reise

zum Kreissänger-Tag, wo sie perfekt
zweistimmig Volksliedgut zum Besten
geben.

FFeeeeddbbaacckkrruunnddee  vvoorr  BBeeiizzeennggaanngg
Aber in erster Linie wirkt Röbi Rösli

im Männerchor. Und weil da doch ei-
niges «verhockt» ist, gibts nebst den re-
gulären Proben noch eine Lektion
«Stimmbildung» extra. Röbi Rösli liest
sich ein, befasst sich mit Psychologie
und Gruppendynamik und führt vor
dem Beizengang eine Feedbackrunde
ein. Kein Wunder also, dass beim «Ses-
seli-Tanz» zu «Ein Männlein steht im
Walde» allerhand vergessen Geglaub-
tes zutage tritt.

Joseph von Eichendorffs romanti-
sches Gedicht «Schläft ein Lied in al-
len Dingen…» wird fortan zum Leitmo-
tiv. Chormitglied Anselm entdeckt,
dass seine Entscheidungsblockade mit
«I han es chlises Schiffli…» und Kin-
dergärtnerin Häfliger zu tun hat. Juli-
an, Junggeselle, Aktuar und Asthmati-
ker wird mit einem Lied, «das eim s'-
Härz uftuet» kuriert. Und Bruno, von
dem eigentlich keiner gedacht hätte,
dass er eine Leiche im Keller hat, er-
innert sich bei «Se l' acqua ti bagna…»
daran, dass er als Bub nie um seine ge-
liebte Grossmutter trauern durfte. -
Ein wundervoll schwermütiges Lied
übrigens. Eine musikalische Perle des
Programms, von Galizia voller Melan-
cholie vorgetragen.

Philipp Galizia zieht an diesem
Abend als charismatischer Erzähler
alle Register. Verträumt, verschmitzt
und voller feinsinnigen Geschichten
über menschliche Verletzlichkeit
zieht er das Publikum in seinen Bann.
Denn irgendwie geht von ihm so ein
Strahlen aus, das von Innen kommt.
Dem kann man sich nicht entziehen.

Die Bedürfnisse des alten Mannes
Olten Umgang mit Demenz – darum gings in Katja Baumanns «Rosen für Herrn Grimm» im Schwager-Theater 

VON ADRIANA GUBLER

Dass Figurentheater nicht gleich Kas-
perlitheater sein muss, und durchaus
einen mehr als passablen Unterhal-
tungswert für Erwachsene bieten
kann, zeigte «Rosen für Herrn Grimm»
am Freitagabend im Schwager Thea-
ter. Katja Baumann erweckte die de-
tailreich ausgearbeitete Figur des
Herrn Grimm zum Leben. Der 88-Jäh-
rige bekam durch Baumanns Stimme
und gleichermassen durch ihr Schwei-
gen einen ganz eigenen Charakter, der
zum Publikum durchdringen konnte.
Die Niedergeschlagenheit und Ein-
samkeit des demenzkranken Herrn
Grimm war richtiggehend spürbar
und machte betroffen – zumal es mit
einem heiklen und aktuellen Thema
zu tun hat: Die Betreuung pflegebe-
dürftiger Betagter.

MMiissssmmuutt  lliieeggtt  iinn  ddeerr  LLuufftt
Insbesondere zu Beginn des gut ein-

stündigen Stücks liegt sowohl Herrn
Grimms wie auch Johanna Jöris (ge-

spielt von Katja Baumann) Missmut in
der Luft. Die Spitexschwester ekelt
sich vor ihrem Patienten und gibt sich
seiner Pflege nur widerwillig und lieb-
los hin. «Trinken Sie doch langsam
den Tee aus», fordert Jöri den alten
Mann im Rollstuhl auf, «ich hab noch
andere Patienten.» Obwohl er in seiner
eigenen Welt zu Hause zu sein
scheint, schätzt Herr Grimm die An-
wesenheit der Spitexschwester, denn

der Tee ist ihm noch lange «viel zu
heiss», um ihn zu trinken. Er spürt
und verachtet jedoch die Ungeduld Jö-
ris. Die Distanz zwischen den beiden
ist zu Beginn immens. Ein Gespräch
zwischen ihnen kommt kaum zu stan-
de, zu gross ist das Desinteresse beider
Personen. 

Das Schweigen spricht für sich. Die
Spitexschwester und ihr vergesslicher
Patient finden den Draht jedoch je
länger je mehr zueinander. Johanna
Jöri spielt am Ende sogar die Brat-
wurst und Rapunzel für Herrn Grimm
und beschert ihm damit einige seiner
glücklichsten Momente. Das Schau-

spiel erinnert ihn an seinen toten Bru-
der Jakob, den er so vermisst. Der de-
menzkranke Mann beginnt endlich,
sich der Spitexschwester gegenüber
zu öffnen. Nur kurz nachdem sie ihm
zu seiner Freude auch noch den Tod
gespielt hat, stirbt der zufriedene
Herr Grimm.

EErrsstt  hheeiitteerr  ––  ddaannnn  eerrnnsstt
Die Geschicklichkeit der Puppen-

spielerin bringt es fertig, humorvolle
Akzente ebenso zu setzen wie die
ernste Thematik des Todes und des
Umgangs mit Demenzkrankheit auf-
zugreifen. Das Spiel fängt heiter und
entspannt an. Mit der Zeit zeigt «Ro-
sen für Herrn Grimm» aber einerseits
immer mehr auf, dass die Bedürf-
nisse nach Nähe und Zuneigung von
demenzkranken Patienten nicht zu
unterschätzen sind. Und anderer-
seits, dass die anspruchsvolle Pflege
eben dieser Betagten bei den Betroffe-
nen zur Überforderung führen kann,

wie es dies bei Johanna Jöri anfangs
tat, worunter beide Personen litten.

NNiicchhtt  üübbeerrttrriieebbeenn  aaggiieerrtt
Das Stück wirkt umso mehr, da

die Ostschweizer Künstlerin Katja
Baumann auf der Bühne des Schwa-
ger/-Theaters nicht übertrieben
agiert, sondern mit gefühlvoller
Schauspielerei und aussagekräftiger
Mimik ihren beiden Figuren, der Spi-
texschwester und dem Patienten, ei-
nen fassbaren und ergreifenden
Charakter verleiht. Bei Herrn Grimm
vergisst man zuweilen beinahe, dass
es sich um eine leblose Puppe und
nicht um einen Schauspieler han-
delt. Gekonnt etwa inszeniert Bau-
mann das ungeduldige Fingertippen
des 88-Jährigen, das gegen Schluss
immer weniger wird – genauso wie
die Ungeduld.

Katja Baumann als Spitexschwester Johanna Jöri nähert sich allmählich dem demenzkranken Grimm. MARKUS MÜLLER

Das Stück zeigt, dass
die Pflege betagter
Personen zur Überfor-
derung führen kann.

Die Puppenspielerin
setzt humorvolle Ak-
zente und greift eine
ernste Thematik auf.

Tait-Zeuge

Der Samichlaus im Stöckelschuh – Esel als Steckenpferd dazu (MARKUS TAIT)

Olten Naturfreunde auf 

Adventswanderung  
Die Naturfreunde Olten schliessen
am Sonntag, 12. Dezember, ihre
Tourensaison mit der traditionellen
Adventswanderung ab. Treffpunkt
ab 10.50 Uhr beim Oensinger Bus
(Linie 505) auf dem Bahnhofplatz in
Olten. Wir starten bei der Höhenkli-
nik Allerheiligenberg. Unser Ziel ist
das Restaurant Chilchli in Bärenwil.
Hier verbringen wir zusammen ei-

nen gemütlichen Nachmittag und
lassen uns mit Speis und Trank ver-
wöhnen, bevor wir die Wanderung
zum Allerheiligenrank abschliessen.
Ab hier bringt uns der Bus wieder
direkt nach Olten. Auch Nichtmit-
glieder sind immer gern gesehene
Gäste. Fragen über die Durchfüh-
rung oder andere Unklarheiten be-
antwortet Ihnen gerne der Touren-
obmann Hugo Widmer über Telefon
062 216 12 27. (HWH)

Hinweise


